
Hrn. Lieutenant Mr. von Ah, Flüeli, Wylen. 

A b o n n e m e n t : 
(Bei allen Post-Bureaur.) 

(franko dnrch die ganze Schweiz) . 
r̂lich . . . . . . 
Erpedition abgeholt jährlich . . . 

halbjährlich. . 

» r n e n , 1 8 7 9 . 

Fr 4. — 
.. 2. 10 
. 3. 80 
.. 2. -

M 2 3 . 

E r s c h e i n t j e d e n S a m s t a g V o r m i t t a g s . 

6 . J u n i . 

E i n r i i c k n n g s g e b i i h r : 
Die dreispaltige Zeile oder deren Raum . . . . 10 Rp 
Bei Wiederholungen 8 „ 
Die zweispaltige Zeile oder deren Raum . . . 20 „ 
Bei Wiederholungen 16 „ 

9 . J a h r g a n g . 

Inserate von Auswärts nehmen für uns entgegen die Annoncen-Erpeditionen der Herren Haascnstein t* Vogler und Rudolf Mosse in Bern, Zürich, Basel, Lausanne, Kens, 
Berlin, Leipzig, Dresden, Hamburg, Franks». I a./M., Straßdurg und Wie». 

s n u n g s r e d e d e s h . A a n t o n s r a t h e s , 
t̂lich gesprochen von Landammann Theodor Wirz. 

M e i n e H e r r e n K a n t o n s r ä t h e ! 

îe haben im verwichenen Amtsjahre an 7 Litznugs-
eine verhältnißmässig reiche Traktandenliste ab-

titelt. 
Bit haben in gerechter Erwägung geographischer 
îchheiten und in verständiger, zeitgemäßer Wür-

tg des Werthes einer angemessenen geistigen und 
Logische» Ausbildung zumal für Verwaltungs-

in Land und Gemeinde 3 Stipendien am In« 
lle unserer Lehranstalt ausgeworfen und es ist 
tu wünschen, daß bei deren Zuwendung immer 

tveniger die Solidität des Charakters als das 
gliche Talent, welches aber immer der Kultur 

bescheidenen Fleiß bedarf, in Berücksichtigung ge-
werde. Durch die Vollzichungsverordnungen 

send die Militärorganisation, den Militärpflicht« 
und betreffend das Fischereiwesen suchten sie den 

glichen eidgenössischen Gesetzen eine praktische, syste-
iche Aussühruug zu sichern. — Dem so wichtigen 
lwirthschastlichen Arbeitsfeld? der Viehzucht haben 
}ine überaus berechtigte Aufmerksamkeit zugewendet, 

ich als etwelche Eigenthümlichkeit, keineswegs 
Ladet hervorzuheben mir erlaube, daß wir ent-

in keinem andern Dikasterium unserer Gesetz-
ig unS in so beständiger Wandelung und Fluk-

Ion befinden, wie auf diesem, wie recht und billig 
j zumeist gutkonservativen Händen gepflogenen Ge-

— Auch die verordnnngsgemäße Regelung des 
^ßenwesens hat in vortheilhafter Weife ihrer Ob-

sich erfreut. — Zwei kleine, an sich unscheinbare 
brdnungserlasse scheinen mir vom Standpunkte der 

und der Volkswohlfahrt nicht die am min-
werthvollen Produkte Ihrer dießjährigen Thätig-

t sein; es ist das die allerdings maßvolle Be-
^fung eines stark übertriebenen Hanfierwesens und 
it das zumal die legislatorische Verdammung jenes 
»rantwortlichen, geradezu verbrecherischen Unwesens, 
les das Glas mit dem bösen Feuergeist der un 
oigen Kinderwelt kredenzt. 
Ae Sie bei diesen und andern Erlassen ein-
hige Beschlüsse faßten, so waren Sie dagegen ge 
lt in der an sich kontroversen Vorfrage, ob und 
welchem Boden unsere Strafprozeßordnung einer 

zu unterziehen sei. Etwelcher loyaler Per« 
in Berathung und freier Abänderung oder einfacher 

»rtheilung eines zwar nicht fehlerfreien, aber mit 
J3?r und redlicher Mühe und nicht ohne vielseitige 
kathung praktisch und wissenschaftlich gediegener 
joritäten ausgearbeiteten Entwurfes schien manchem 
sglied Ihrer Behörde um so mehr angezeigt zu 

weil theilweise Einbrüche in ein systematisches 
jizes eminent mehr als grundsätzliche Nesormen das 
^räge dessen an sich tragen, was man mit dem Namen 
etzesfabrikation taufen pflegt und weil thunlichste 
lektivität in Prüfung solch subtiler, nicht zum vorne-
^in Jedermann mundgerechter Fragen eine oouäitio 

qua non für ein so wie so glückliches Gelingen 
s Arheit ist. 

fiskalischer Beziehung wußten Sie durch Ge-
nihaltung eines mit großer, verdienstlicher Mühe 

gebahnten Salzlieferungsvertrages einen nicht ganz 
icrgeordneten Fortschritt zu erzielen. Die finan 
Jen Fragen werden in den nächsten Jahren auf den 
ftktandcnlisten Ihrer Behörde mehr und mehr die 
^rhand gewinnen; — bei allseitiger Loyalität, bei 
dem Erwägen und Abwägen der unumgänglichen 
ktulate der Gegenwart, bei vaterländisch gewissen 
Aer Beschränkung auf diese wahren Bedürfnisse, be 
sscquent haushälterischem Sinn und beim ernsten 
Aen Gedanken sowohl an die wahre Ehre des Landes 

als an die strenge Arbeit des Landmanns werden Sie 
n Eintracht auch dieser böse» Achillesferse der nahen 

Zukunft Meister werden, ohne alle diese Requisite aber 
würden dann jene Männer bald kein Gegenstand des 
Neides sein, welche das Steuerruder unseres kleinen 
Gemeinwesens zu ergreifen sich gezwungen oder inner-
ich berufen finden. 

Das Forstwesen gelangte während des verwichenen 
Amtsjahres mehr nur in sormaler und einleitender, 
als in materieller Weise zur Diskussion in Ihrem 
Rathe. Jetzt aber werden die dießbezüglichen Maß-
nahmen des Regierungsrathes und zumal seiner Spezial-
ommissson von Ihrer Seite eine Billigung oder, so-

weit dies innert strenggezogener eidgen. Grenzlinie in 
den Bereich der Möglichkeit gehört, eine andere Weg-
eituug erhalten müssen. Wenn dem Sprechenden, obgleich 
er weder Autor noch später freiwilliger oder versckär-
feuder Mitberather der kantonalen Vollziehungsoerord-
nuug zum eidgen. Forstgefetze war, mehr als jedem 
andern Kantonsbürger das oäium impoxularitati» 
dieses neuen staatlichen Thätigkeitsgebietes fühlbar 
wurde, so weiß er sich beinebens auch mit analogen 
Erfahrungen eines eminent verdientern, leider hin-
geschiedenen Obwaldners au vertrösten, welcher über 
das Bedürfniß und den Nutze» einer systematischen, 
rationellen Forsikultur und über die nicht überall spon-
taue Opposition gegen eine solche in der letzten Prä-
sidialrede des dreifachen Landrathes eine kraftvolle, 
durchaus autoritative Sprache führte, wie sie gewissen 
dermaligen Erscheinungen buchstäblich angepaßt erscheint. 

Meine Herren Kantonsräthe! Zwei Ihrer vor» 
bereitenden Schlnßnahmen wurden zwei verschiedenen 
Volkstagen unterbreitet. Die Oktober-Landsgemeinde 
gehört ganz unbedingt zu den schönsten Tagen unserer 
kantonalen zeitgenössischen Geschichte. Den Sprechenden 
hat dieser einmüthig opferfreudige Volkstag um so 
mehr gesreut, weil er sich, wessen er sich bei andern 
Verhältnissen nie beruhmen würde, sowohl bei Be-
rathnng des eidgenössischen Wasserbanpolizeigesehes, 
als dann bei Behandlung unseres LubventionsbegehrenS 
große, keineswegs überflüssige, aber erfolgreiche Mühe 
pflichtgemäß nicht gereuen ließ, seinem lieben Heimat 
lande eine ebenso nothwendige, als bisher nugekanute 
Subventionsquote z» verschaffen. Diese Oktober-Lands 
gemeinde bildet den erhebenden historischen Ausgangs 
Punkt zu einem für unser kleines Obwalden geradezu 
monumentalen Werke. Es wäre sträflicher Leichtsinn 
gewesen, ohne feierlichen Ernst und ohne tiefernste 
Ueberlegung der Nothwendigkeit und Tragweite dieses 
Werkes für diese trotz der großmüthigen eidgen. Unter 
stütznng immer noch sehr schwere Belastnng unseres 
Volkes seine Stimme abzugeben, daß es dennoch als 
geradezu rettende That für einen sehr wichtigen Theil 
unserer Thalsohle mit imposanter Eintracht geschehen 
ist, daran soll man auch daunzumal gedenken, wenn 
das Werk seine finanzielle Deckung fordert, — und 
diese finanzielle Deckung mnß die Gegenwart auf sich 
nehmen, denn nur dann wird bei unsern sehr beschränk-
ten Kräften uns die Zukunft dankbar sein, wenn sie 
an eigenem, ganz nothwendigem Schaffen nicht durch 
die Verzinsung der Schulden unserer Gegenwart sich 
gehindert sieht. Für eine möglichst unparteiische und 
sachlich kompetente Lastenvertheilung ist gesetzlich eben-
falls gesorgt; im Ucbrigen sollen nnd dürfen wir den 
bewährten Werkmeister in seiner technisch systematischen, 
eidgenössich approbirten Ausführung des Werkes durch 
allerlei Einrede nicht behindern. Zu jedwedem mensch 
lichen Schaffen muß aber der höchste göttliche Werk 
meister seinen allmächtigen Segen spenden und dieser 
Segen wird verdient durch Opsersinn und Frieden 

Einen fast nicht minder einmüihigen, aber einen 
kategorisch ablehnenden Entscheid fällte der zweite Volks 
tag über die Frage der Vollmachtgabe zu einem Ge-
setzeserlasse, welchen ein Mitglied der Regierung ge-
stützt auf seine langjährige administrative Erfahrung 

und notarialifche Praxis in Anregnng gebracht. Bei 
einer ruhig crwägeuden Volksstimmung hätte man 
dem Volke sagen könne», daß es mit einer solchartige» 
Vollmachtgabe im Grunde gar nichts aus der Hand 
gebe, indem jede? Jahr jeder einzelne Stimmberechtigte 
gegen dieses Gesetz vor nnd nach seinem Inkrafttreten 
an die LandSgemeinde den Appell ergreifen könne, daß 
die Forstorganisation in keiner Weise als der Ausfluß 
einer Landsgemeindevollmacht, wohl aber als der ab-
solur und unwiderruflich geforderte Ausfluß der eidg. 
Verfassung und Gesetzgebung anznehen sei und daß 
der Nachweis schwer zu erbringen wäre, wo Ihre 
Behörde eine Landsgcmeindevollmacht überschritte» habe 
oder ihr ein solcher VersassungSbruch nur zugemuthet 
wurde. Man hätte frage» kö»ne», ob die vo» unsern 
Behörden mit Vollmacht erlassene» Gesetze im Ganzen 
und Einzelnen dem Lande mehr Nutzen oder Schaden 
brachten und ob sie demselben mehr zur Schande oder 
Ehre dienen. Da aber die Würfel zum vornherein 
nicht ohne dentliche Erbitterung gefallen waren, so 
hatte man da? volle Recht zu schweigen. Den eigenen 
Willen dem 'entgegengesetzten Volkswillen ohnmächtig 
oktroyren wollen, wäre ebenso thöricht als uurepubli-
kanisch; seine eigene redliche Ueberzeugung aber nach 
der momentanen Volksstinunnng umzuwandeln, würde 
von keinem übertriebenen Maß der Charakter- jedoch 
Gesinnnngstreue zeugen. Das Obwaldnervolk hat an 
letzter Laudsgemeiude gegenüber weiterer Entwickelung 
in unserer Gesetzgebung für die nächsten Jahre einen ge-
waltigen Rechtsdarschlag eingelegt, man kann dies mit 
vaterländisch treuem Sinne bedauern, der gnte Republi-
kaner nnd Föderalist wird seinem braven Volke und 
das Recht zu einem solchen Rechtsdars.hlage nie be-
streiten. Gerade derjenige aber, welcher ein innig 
treuer Freund historischen Rechtes und historischer 
Entwicklung ist, der muß vielmehr als aus blosse» 
Philosophischen Dednkationen a»S dem Studium der 
Geschichte die Lehre sich heimhole», daß historische 
Ehre und tüchtige Lebensbethälignng einer Zeit und 
eines Landes zwar keineswegs in Schwindel und Ueber-
eile, aber ebenso wenig in starrem Stabilismus, sondern 
neben inniger Treue für Glaube, Recht, Sitte und 
Vaterland, in besonnen ernster Fortentwicklung, im 
Pflanzen tüchtiger Mark- und Meilensteine auszusuchen 
sei, alle göttlichen Gesetze des organischen Lebens be-
dingen ja naturgemäße Fortentwickelnng und Bewegung, 
Stillstand ist Tod und bringt Verwesnng. Und wir 
haben es keinem geringern und keinem weniger weise» 
Freunde der Urschweiz als dem Dr. Dnbs gar oftmal 
abgehört und abgelesen, daß eine verständige Entwick-
lung staatlich urschweizerischer Zustände für den radi-
kalen Centralismns eine natnrwendig sehr nnwillkom-
mene Erscheinung ist. 

Auf der andern Seite hat der Sprechende mit 
wahrer Befriedigung Akt genommen vom neuerlichste» 
schweizerischen Volksverdikle, womit die Nation dem 
Revisionsdekrete der eidgenössischen Räthe ihr souveränes 
Siegel aufgeprägt. Die Mehrheit des Schweizervolkes 
ließ sich hiebei nichts weniger als von unedlen räche-
durstigen Motiven leiten, sondern sie wollte nur kon-
statiren, daß in ihrer Brnst ein lebendig menschliches 
Gcsühl des Rechtes und des Mitleids für die mörde-
risch verfolgte Unschuld schlage, sie wollte nur kousta-
tiren, daß sie ohne vollgerechle Sühne den freie» 
Schweizerboden nicht fort und fort schänden lassen 
wolle durch dunkle Frevel, die bis in die zartesten 
Fasern das Herz, sowie das Ehrgefühl der Nation 
verletzen, sie wollte nur konstatiren, daß sie ein Herz 
zur Gnade für jeden reuigen Verbrecher, aber auch 
ein Herz zu energischer Gerechtigkeit gegen die Himmel, 
schreiende Schandthat, ein Herz zu energischem Schutze 
für das brave Menschenleben habe. Die Nation stellte 
sich hiednrch in gutem Sinne auf erhaltenden Boden 
und sie gab den Kantonen jenes Attribut der Souve-
ränetät zurück, welches in unserer ältern, glorreichen 


